
Ausdifferenzierung und damit zur
Veriegung, Verschiebung und Abschiebung
von Schwierigkeiten.
Jugendhilfeinstitutionen erzieherischer
Hilfen werdenin einer Biographie auf dièse
Weise schnell zur Karriere fehlschlagender
Erziehungs(hilfe)versuche. Die Jugendhilfe
hat ihre sozialintegrative Orientierungalso
im Muster ihrer Institutionen verfestigt. Ihr
institutioneller Blick hat sich daran gewôhnt,
die Schwierigkeitender von dieser
Jugendhilfe Betroffenen alsausschlie&lich
deren Problem zu sehen. Auch natùrlich
das Scheitemder Jugendhilfe ist den
Kindern und Jugendlichen, nicht den
Professionellen und ihren Institutionenund
Routinen anzulasten. Auch dieserTrend
begrùndetwiederZwang, wo Erziehung
fehlzuschlagen droht.

Die Diskussionum die hôhere
Jugendkriminalitât und Gewaltbereitschaft
Jugendlicher macht esalso notwendig, den
Standort derJugendhilfe zwischen
Dienstleistung und Kontrolle eindeutig zu
definieren, wennsic nicht unvermittelt und
imwesentlichen unbeabsichtigt furdas
erhôhteRisiko der Intégration mitder
Forderung nach ..Intégration notfalls auch
mit Zwang" inAnspruch genommenwerden
will.
Bei derKlârung dieserFrage aber kâmpft
sic nicht nur um den Ausstieg aus dem
Souterrain derJustiz, sondem umihre
Position zur Zukunft ihres Klientels.

Dazu mùßte dieJugendhilfe aus meiner
Sicht zwei Standpunkte markieren:
erstens wàre es ihre Aufgabe, dieStraftat
zu entdramatisieren und - zweitens- an die
Stelle des Diskurses ùberden gefâhrlichen
Jugendlichen den ûber die Ausweitung der
Teilhaberechte ihres Klientels zu setzen
(vgl. Timm Kunstreich und Michael
Lindenberg, Kriminal- und Sozialpolitik in
der Justiznahen Sozialarbeit. In:Helmut
Janssen und Friedhelm Peters (Hg.),
Kriminologie fur soziale Arbeit,Munster
1997, S. 308 - 328). Dies ist diewichtigste
Abgrenzung der Jugendhilfe zum
Selbstverstândnis der
Jugendgerichtsbarkeit.

Was das bedeutet, lâßt sich anden

Rândern der Jugendhilfe ambesten
definieren, in den Arbeitsfeldem nàmlich, in
denen die Jugendhilfe heute den Jmmer
schwierigeren Resf derer ausmacht, die
sich ihren HilfenmitallerMacht entziehen.
Rânder dieserArt sindz.B.die
Institutionen- und Heimkarriere durch die
Spezialinstitutionender Jugendhilfe bis zur
Überweisung in die Jugendpsychiatrie und
das Leben �auf der Straße", im
Prostituierten-, Stricher-oder
Obdachlosenmilieu.Essind zugleich die
Bereiche, in denen die jeweils repressivere
Intervention in der Regel mitder
Légitimation des Schutzes derBetroffenen
�vor Schlimmerem" begrùndetwird.
�Wie wàrees zum Beispiel", schreibt Hans
RudigerMùllerinnMu& Pâdagogik
sozialintegrativ sein?" (Neve Praxis 2/97,
S.107-117)zur Diskussion ùberdie
Straßenkinder, "wenn man die leidige
Frage der sozialenIntégration einmal
etwas entdramatisierte? Was zwingt
eigentlich dazu, das vorrangige (oder
übergeordnete) Ziel padagogischer
Bemuhungen inder Herstellung von
Normalitât und gesellschaftlicher
Intégration zu sehen? ... Wàre es nicht
denkbar, Minderjàhrigen Betreuung,
Unterstûtzung und Fôrderungauchdann
zukommenzu lassen, wennsic sich
lângerf ristig oder dauerhaft dem
Integrationsansinnen verweigem und
jenseits der �Schwelle" zur
gesellschaftlichen Normalentwicklung
verbleiben wollen?

Selbstverstàndlich wandert diePâdagogik
hier auf einem schmalen Grat zwischen der
Toleranz devianten Verhaltens einerseits
undethischen Grenzeneiner Billigung von
allemund jedem,was môglichist,
andererseits Indessen istkaumzu
befùrchten,daE Soztalpâdagogen die
kriminelle Seiteder Straßenkinder-Existenz
als besonders fôrderungswurdigeinstufen
werden. Das Gegenteilist
wahrscheinlicher:Trotz der hier
vorgeschlagenen Ablôsungpadagogischer
Strategien vom Fluchtpunkt gesellschaftlich
integrierter Normalexistenz mag jeder, der
in diesem Feldarbeitet, wohlkaum die
Hoffnung gânzlich aufgeben, dad kùnftig
auchdie von ihmbetreuten Jugendlichen
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